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(£rIofd)ene ^libftwïbtter 33räud)e

SBott 9Jîaria Dbermatt=ßuffp

SJÎart braudjt nidjt fteirtalt su roerben, er=
lebt man es bennod) mie finnoolle alte 23räu=
d)e erlöfdjen unb nergebn. Damit nidjt alle
oergeffen merben, milt id) ©tlidjes, mas id)
non alten ßeuten oemommen, unb mas id)
felbft erlebte, ©ud) ersäblen.

3ut ©rinnerung an bie ©roberung ber
25urg auf bem Kaßberg (1308) mar im alten
Stans als erftes geft bes neuen Sabres bas
Sorfmaf)! gebräudjlid). 3u biefem 9tad)teffen
mar jeber Stanfer=©enoffe unb 23eifäß gela=
ben, meift mebr als 100 ©äfte. Das feud)t=
fröblidje ©elage enbete erft im grauenben
ïïîorgen. Die 2)rte (Jtedjnung) mürbe bem
Dorfnogt präfentiert, ber fie aus tleinen 21b=

gaben, roeldje bie 23äder, ©aftmirte unb bie
neugemäblten IRatsberren 3U leiften ballen,
besablle.

Dem Stanfer Dorfmabl ift bas $irferen=
©ffen in Samen gans äbnlicb, bas in ber
gasnad)t allen Dorfbeamten im £apusiner=
tlofter ferniert rourbe, nadjbem bie üerfd)ie=
benen Slmtsredjnungen bes nerfloffenen 3ab=
res geprüft unb genehmigt toorben maren.
Kit bem SBranb bes Äapusinerflofters in
Samen erlofd) aucb biefer ©raud).

Um îteujabr maren ©aftereien aud) in
©rioatbäufern beliebt unb gebräud)lid), bie
fogenannten $elfcten. 2ßie bie ©aten ibren
©öttifinbern auf Jfeujabr ein ©efcbent (ein
ßeb£ud)enfifd) mit eingeladenem gitrtfliber)
belfeten, fo mürbe ber Sippe unb ben î£ad)=
barn ein fröblidjer, luftiger SIbenb gefcbenft.
ßärmenbe, luftige gefte maren bie i>elfe=

ten. Soblenb sogen bie Smtgburfdjen nacb
§aufe unb trieben Unfug aller ©attung, bis
ber ßanbrat nerorbnete, baß biefe geftereien
nur mebr am SIbenb bes „23auern=girtig"
(16. Senner) abgebalten merben burften. 3u=
gleid) mürbe jeber 9tad)tlärm unb bas
Sd)toärmen non einer Uerti in bie anbere
ftrengftens nerboten. 9îod) beute mirb non
einer §elfeten im Satten su Dallenmil er=

jäblt, bei ber 96 ©äfte beifammen maren.
Das 9îeujaljts= unb Dreitönigsfingen mar

in îïibroalben eine uralte ©epflogenbeit. Die

Sänger, ©üben unb 3Jtäbd)en sogen an ben
2Ibenben ber 12 bl- 91äd)te mit 2Binblid)tem
nor bie $äufer ber beliebten ©îagiftraten
unb ©eiftlidjen unb bradjten mit 9teujabrs=
liebern ibre ©lüdmünfibe bar. Die fo ©eebr=
ten fpenbeten ©lübmein unb ßebtudjen unb
bebacbten bie Sänger mit einem ©elbgefdjent.
©ar fd)ön unb heimelig ertönten bie alten
SBeifen im Dorf unb menn ber Sd)nee nic^t
SU bod) unb bie Äälte niU)t su arg mar, be=

fudjten bie Sänger aud) bie ©Ifer unb ©ats=
berren auf bem ßanb.

Uleujabrsfänger mie mir fie nocb tannten,
maren bie Stanfer ©boealfängcr, ©artiften
nannte fie ber ©oltsmunb. Sdjon nor 2Beib=
nagten sogen an fibulfreien Dagen bie ©ar=
tiften mit bem Drganiften aus ber Äniri
burd) bas Dorf unb aufs ßanb. ©or jebem
(paus fangen fie bas befannte liebe ßieb:

„©in glüdfeliges neues Sabre
münfcben mir eucb non $ersensgrunb".

2Benn bie 4 ©üben nor ben Käufern fangen,
fetunbiert nom tiefen ©aß bes fcbulberrlidjen
Drganiften, öffneten fid) bie genfter, bie Dü=

ren gingen auf, um ben jungen Sängern in
ibren blauen Sdjalaunen (Sibultermänteln)
ben mobloerbienten ßobn su bringen. Diefer
ßobn für ben Drganiften unb bie ©artiften
belegte als eine 2Irt Äiribenfteuer jebe !f>aus=

baltung in ber ©bildjöre mit 15 9?p. ober 3

©iern.
©ad) einem 3tnittag, beftebenb aus Äaffee

unb ©olentad)üed)li im Sd)ulberrenbaus in
ber Äniri, 30g ber Drganift mit ben ©üben
auib in bie gilialen non Stans. Um 3 ßier
ober 15 ©p. gings bergauf unb =ab naib 2Bi=

fiberg, Dallenmil, ©üren, naib ©nnetmoos,
Stansftab unbDbbürgen. ©atergtansßeutb=
bolb, ber als Sub jahrelang ©artift mar, bat
fid) noch im hoben Sllter an biefes ftrapasiöfe
Singen erinnert. 211s bie Sänger einft mübe
unb frierenb mit einem &orb noll ßier über
bie Dbbürger=2Illmenb beimsu trabten, fam
ihnen ein gubnoert entgegen. Um einmenig
SU raften ftellte einer ben Äorb an ben

Straßenraub, aber ob meb — maibte bas

Erloschene Nidwaldner Bräuche
Von Maria Odermatt-Lussy

Man braucht nicht steinalt zu werden,
erlebt man es dennoch wie sinnvolle alte Bräuche

erlöschen und vergehn. Damit nicht alle
vergessen werden, will ich Etliches, was ich

von alten Leuten vernommen, und was ich

selbst erlebte, Euch erzählen.
Zur Erinnerung an die Eroberung der

Burg auf dem Rotzberg (1308) war im alten
Stans als erstes Fest des neuen Jahres das
Dorfmahl gebräuchlich. Zu diesem Nachtessen
war jeder Stanser-Eenosse und Beisäß geladen,

meist mehr als 100 Gäste. Das
feuchtfröhliche Gelage endete erst im grauenden
Morgen. Die Prte (Rechnung) wurde dem

Dorfvogt präsentiert, der sie aus kleinen
Abgaben, welche die Bäcker, Gastwirte und die
neugewählten Ratsherren zu leisten hatten,
bezahlte.

Dem Stanser Dorfmahl ist das Hirseren-
Essen in Sarnen ganz ähnlich, das in der
Fasnacht allen Dorfbeamten im Kapuzinerkloster

serviert wurde, nachdem die verschiedenen

Amtsrechnungen des verflossenen Jahres

geprüft und genehmigt worden waren.
Mit dem Brand des Kapuzinerklosters in
Sarnen erlosch auch dieser Brauch.

Um Neujahr waren Gastereien auch in
Privathäusern beliebt und gebräuchlich, die
sogenannten Helseten. Wie die Paten ihren
Göttikindern auf Neujahr ein Geschenk (ein
Lebkuchenfisch mit eingebackenem Fünfliber)
helseten, so wurde der Sippe und den Nachbarn

ein fröhlicher, lustiger Abend geschenkt.

Lärmende, lustige Feste waren die Helseten.

Johlend zogen die Jungburschen nach
Hause und trieben Unfug aller Gattung, bis
der Landrat verordnete, daß diese Festereien
nur mehr am Abend des „Vauern-Firtig"
(16. Jenner) abgehalten werden durften.
Zugleich wurde jeder Nachtlärm und das
Schwärmen von einer Uerti in die andere
strengstens verboten. Noch heute wird von
einer Helseten im Lätten zu Dallenwil
erzählt, bei der 96 Gäste beisammen waren.

Das Neujahrs- und Dreikönigssingen war
in Nidwalden eine uralte Gepflogenheit. Die

Sänger, Buben und Mädchen zogen an den
Abenden der 12 hl. Nächte mit Windlichtern
vor die Häuser der beliebten Magistraten
und Geistlichen und brachten mit Neujahrsliedern

ihre Glückwünsche dar. Die so Geehrten

spendeten Glühwein und Lebkuchen und
bedachten die Sänger mit einem Geldgeschenk.
Gar schön und heimelig ertönten die alten
Weisen im Dorf und wenn der Schnee nicht
zu hoch und die Kälte nicht zu arg war,
besuchten die Sänger auch die Elfer und
Ratsherren auf dem Land.

Neujahrssänger wie wir sie noch kannten,
waren die Stanser Choralsänger, Partisten
nannte sie der Volksmund. Schon vor
Weihnachten zogen an schulfreien Tagen die
Partisten mit dem Organisten aus der Kniri
durch das Dorf und aufs Land. Vor jedem
Haus sangen sie das bekannte liebe Lied!

„Ein glückseliges neues Jahre
wünschen wir euch von Herzensgrund".

Wenn die 1 Buben vor den Häusern sangen,
sekundiert vom tiefen Baß des schulherrlichen
Organisten, öffneten sich die Fenster, die Türen

gingen auf, um den jungen Sängern in
ihren blauen Schalaunen (Schultermänteln)
den wohlverdienten Lohn zu bringen. Dieser
Lohn für den Organisten und die Partisten
belegte als eine Art Kirchensteuer jede
Haushaltung in der Chilchöre mit 1ö Rp. oder 3

Eiern.
Nach einem Zmittag, bestehend aus Kaffee

und Polentachüechli im Schulherrenhaus in
der Kniri, zog der Organist mit den Buben
auch in die Filialen von Stans. Um 3 Eier
oder 1ö Rp. gings bergauf und -ab nach Wi-
siberg, Dallenwil, Bllren, nach Ennetmoos,
Stansstad und Obbürgen. Vater Franz Leuth-
hold, der als Bub jahrelang Partist war, hat
sich noch im hohen Alter an dieses strapaziöse
Singen erinnert. Als die Sänger einst müde
und frierend mit einem Korb voll Eier über
die Obbürger-Allmend heimzu trabten, kam
ihnen ein Fuhrwerk entgegen. Um einwenig
zu rasten stellte einer den Korb an den

Straßenrand, aber oh weh — machte das



Ißferb eine Heine Sdjmenfung, ein ÜRab ftief;
an ben Äorb nnb gerbriicfte bie ©ier! So
maren bie 23uben menigftens ber 3Jtübe ent=
hoben, ben fdjmeren Äorb bi© nadj Haufe gu
tragen.

Heute finb bte tieinen Sänger in ber Stan=
fer Äirdje oerftummt, ihr 2ieb jebod) ertönt

nodj jebes Saljr. Der Stännerdjor Stans
fingt gu unferer greube bas alte, fcfjöne 2ieb
ant Sitoefterabenb auf ©äffen unb ißtat;.

2ßie bie ißartiften um SBeiljnacbten, fo go=

gen an ijöfingften bie beiben Sigriften über
2anb, um non ben Stanfer Sbitcbern einen
3uftupf gu beifcben gu ibrem magern 2obn.
3n iljrer Stmtftradjt, mit Sßeibroafferteffet
unb SBebet gingen fie in Stans unb in ben
gitiatbörfern non Haus gu Haus. 23ei ber
Stubentüre ftebenb, befprengten fie bie
Sdjmette mit SBeiljmaffer unb fagten: „Stier
miiftbib iicb nil ©lict is $uis unb alles Ugtict
bruis". 3urn San! für ben moblgemeinten
SBunfdj, in ber Hoffnung er möge fidj erfüt=
ten, mürbe ben Sigriften mandjer ©ätjler in
bie §anb gebrücti.

So tarnen fie eines Sages in einer ent=

tegenen gitiate 3u einem ^Bauernhaus
unb traten unnermutet in eine Stube, bie
beim 23au einer Sergbabn als 23aubüro

biente. Der ättefte Sobn bes Unternehmers
fab erftaunt auf bie beiben Sigriften unb
fragte nidjt gerabe freunbtidj nach ihrem 23e=

gebr. Sie fagten ihren geroobnten ©lüc£=

munfdj, ber junge Staun jebocb fdjnaugte fie
an unb rief: „©tiü bemmer unb Ugtict brui=
(bib mier e teis — madjib bas ier fortdje=
mib!" ^Betroffen über biefen Smpfang gin=
gen bie ©efcboltenen non bannen.

Äurge 3eit barauf fiel bei einer Äontrotte
ber iBauftette berfelbe junge Stann gu lobe.
33on bem bamats im 3n= unb Stustanb be=

tannten Unternehmen ift beute nidjt ein Db=

jeft mehr im SBefitg ber Sadjfommen bes

©rünbers.
grau SBaggenftos (Spängter=9tänniti), be=

ren ®ater bamats Dberfigrift mar, bat mir
biefes oor Satjren ergäbtt.

gür uns Äinber mar Himmelfahrt
ein lang erfebntes geft. Sdjon frühmorgens
liefen mir auf bie SDÏûrg um ein fettenes
Scbaufpiel gu erleben. Sas 2tbaitli=S8etti, ei=

ne alte Sumpfer, beffen nicht immer teidjte
Slufgabe mar, uns Äinber gu hüten, hatte
uns ergäbtt: „ÏBenn ier am Uifatjrtstag frie
gnueg uifftanb, gfenb ier me b'Sunne i bri
Springe tueb uifedjo"! Sie „gumpenbe" Son=
ne mottten mir unbebingt feljen. 2eiber ta=

men mir immer erft, menn fie fdjon bad) über
ben 23ergen ftanb.

Stittag 12 Uhr jebocf), mürben mir mit ber
Himmelfahrt in ber Stanfer=£irdje für bie
morgenbticbe ©nitäufdjung reidjliöb entfdjcU
bigt. 3m Äreuggang hinter ben 2eib= unb 9tats=
berrenftübten mar bie Himmelfahrt oorbe=
reitet. Hier ftunb eine Hotgfigur bes 2Iufer=
ftanbenen (fiebe SIbb.). Hinten am Äopfe
mar ein ftartes Seit befeftigt, bas bis gu
einer runben Deffnung im ©emölbe reichte.
2In jeber Seite maren ebenfalls Seite ange=
bracht, bie mäbrenb ber Hünmeffahrt ooit
gmei ißartiften ftraff angegogen merben mufj=
ten, um bas Htm unb Herfdjmanten ber
Scutptur gu oerbinbern. Unter ©efang unb
Sdjettengettinget b°ö M öte gigur, unb
fcbmebte tangfam in bie Höbe. Stit ftaunen*
ben Stugen, gläubigen Sinns erlebte bie an=
mefenbe Äinberfdjar bas Scbaufpiel, bis in
ber Deffnung im ©emölbe bie Himmelfahrt
burdj bie Hanb bes Sigriften ein jähes Snbe
fanb. 2Bir Äinber tiefen auf ben Sorfptatg,

Pferd eine kleine Schwenkung, ein Rad stieß
an den Korb und zerdrückte die Eier! So
waren die Buben wenigstens der Mühe
enthoben, den schweren Korb bis nach Hause zu
tragen.

Heute sind die kleinen Sänger in der Stan-
ser Kirche verstummt, ihr Lied jedoch ertönt

noch jedes Jahr. Der Männerchor Stans
singt zu unserer Freude das alte, schöne Lied
am Silvesterabend auf Gassen und Platz.

Wie die Partisten um Weihnachten, so

zogen an Pfingsten die beiden Sigristen über
Land, um von den Stanser Chilchern einen
Zustupf zu heischen zu ihrem magern Lohn.
In ihrer Amtstracht, mit Weihwasserkessel
und Wedel gingen sie in Stans und in den
Filialdörfern von Haus zu Haus. Bei der
Stubentüre stehend, besprengten sie die
Schwelle mit Weihwasser und sagten! „Mier
wiischid iich vil Elick is Huis und alles llglick
druis". Zum Dank für den wohlgemeinten
Wunsch, in der Hoffnung er möge sich erfüllen,

wurde den Sigristen mancher Vätzler in
die Hand gedrückt.

So kamen sie eines Tages in einer
entlegenen Filiale zu einem Bauernhaus
und traten unvermutet in eine Stube, die
beim Bau einer Bergbahn als Baubüro

diente. Der älteste Sohn des Unternehmers
sah erstaunt auf die beiden Sigristen und
fragte nicht gerade freundlich nach ihrem
Begehr. Sie sagten ihren gewohnten
Glückwunsch, der junge Mann jedoch schnauzte sie

an und rief: „Elick Hemmer und Uglick brui-
chid mier e keis — machid das ier fortche-
mid!" Betroffen über diesen Empfang gingen

die Gescholtenen von dannen.
Kurze Zeit darauf fiel bei einer Kontrolle

der Baustelle derselbe junge Mann zu Tode.
Von dem damals im In- und Ausland
bekannten Unternehmen ist heute nicht ein Objekt

mehr im Besitz der Nachkommen des

Gründers.
Frau Baggenstos (Spängler-Nännili),

deren Vater damals Obersigrist war, hat mir
dieses vor Jahren erzählt.

Für uns Kinder war Christi Himmelfahrt
ein lang ersehntes Fest. Schon frühmorgens
liefen wir auf die Mürg um ein seltenes
Schauspiel zu erleben. Das Ahaitli-Betli, eine

alte Jumpfer, dessen nicht immer leichte
Aufgabe war, uns Kinder zu hüten, hatte
uns erzählt: „Wenn ier am Uifahrtstag frie
gnueg uifstand, gsend ier we d'Sunne i dri
Springe tued uifecho"! Die „gumpende" Sonne

wollten wir unbedingt sehen. Leider
kamen wir immer erst, wenn sie schon hoch über
den Bergen stand.

Mittag 12 Uhr jedoch, wurden wir mit der
Himmelfahrt in der Stanser-Kirche für die
morgendliche Enttäuschung reichlich entschädigt.

Im Kreuzgang hinter den Leid- und Rats-
herrenstühlen war die Himmelfahrt vorbereitet.

Hier stund eine Holzfigur des
Auferstandenen (siehe Abb.). Hinten am Kopfe
war ein starkes Seil befestigt, das bis zu
einer runden Oeffnung im Gewölbe reichte.
An jeder Seite waren ebenfalls Seile
angebracht, die während der Himmesfahrt von
zwei Partisten straff angezogen werden mußten,

um das Hin- und Herschwanken der
Sculptur zu verhindern. Unter Gesang und
Schellengeklingel hob sich die Figur, und
schwebte langsam in die Höhe. Mit staunenden

Augen, gläubigen Sinns erlebte die
anwesende Kinderschar das Schauspiel, bis in
der Oeffnung im Gewölbe die Himmelfahrt
durch die Hand des Sigristen ein jähes Ende
fand. Wir Kinder liefen auf den Dorfplatz.



um bem Sntfdjrounbenen bis au ben äßolten
nadjaufdjauen. 211s idj nadjber bem 23etli
dagte, mit Ratten ob bem Äirdjenbadj nidjts
mehr »ort ber fjjimmelfabrt gefeiert, fagte es
Xadjelrtb : ,,3Jîee djritriljaXb fjäitifcX) bui bud
feile luege!" D feiig, o feiig ein Äinb nod)
3u fein!

Sin febr fdjöner Sraudj mar ber öffentli*
dje Serfebgang, Serroaljrett fagte ber Solts*
munb.

Seoor ber Sigrift mit bem $eer gum Ser*
febgang aus ber Äirtfje trat, gab er mit einer
deinen ©Iode im Surm ein „3eid)en". Ser
geiftlifbe §err mar in Soutane unb ©b°*=
rod, ber Sigrift im tßrioatgemanb. Hm ben
irjals trug er ein gefaltetes roeifjes 2einen=
tucb, bas oorne au einem Änoten gefdjlun*
gen mar, unb mobl bie aufs äufjerfte rebu*
gierte Sigriftentradjt norjuftellen butte. 2Jtit
Saterne unb Sdjelte ging ber Sigrift bem

©eiftlidjen ooran unb inbem er ben ©lot*
tenfd)roengel nur an einer Seite anfdjlagen
lies, ertönte bas Slllen belannte „Serroabr*
geicben". Sebermann ber es hörte, tarn unter

bas genfter ober oor bas §aus hinaus, um
ben Segen bes 2IIIerböcbften au empfangen.
Defters tarnen Serroanbte unb 23etannte
bem geiftlidjen §err entgegen, ibn aum $au=
fe bes Äranfen au geleiten. Xrotjbem mei*

ftens nur einige ganten unb alte iötännlein
mit brennenben ÏBadjs=9îobeIn in ben $an=
ben bem jrjerrn bes Rimmels unb ber Srbe
3um Ijjaufe unb guriitf aur Äirdje bas ©eleite
gaben, mar biefe riibrenb tieine ißroaeffion
bocb jebesmal ein auferbaulidjes, gläubiges
Setenntnis.

2Badjs=IKobel roaren gana biinne, gelbe
SBudjsteraen, bie tunftoolt au einem Sünbel
aufgemiifelt maren. Ss gab fladje SRobet für
tirdjliibe unb runbe für prattifc^e 3mecte, foI=
tbe bie beim Äirdjgang aur grübmeffe, aur
SJÎette gebraudjt mürben, unb fold^e bie bem

Sabatraudjer bienten. Sie „fieibliit" roeldje
früher roäljrenb bes Sreifjigften jeben Sag
ben ©ottesbienft befudjten, unb aum Opfer
gingen, ftellten bie Äeraenrobel neben fiib
auf bie kirdjenbant. Sine alte Sungfer oer=

fab bas 2Imt bes Äerati=2Inaünbens. Sis aum
Schluß bes ©ottesbienftes brannten bie So*
bei als Sinnbilb bes eroigen 2idjtes, bas ben

Serftorbenen leudjten möge in ber Sroigteit.
3dj erinnere mich nod) gut, meld) nadj*

baltigen Sinbrud mir als junges ÜJteitti ber
Sefudj ber erften grübmeffe im Äapuainer*
tlofter madjte. Sie ftille Äirdje mar nur burd)
bie 2IItarteraen unb bie Äeralein ber 9SobeI

fpörlidj erhellt, roeldje alte 2eute um im ©e=

betbudj beffer lefen au tonnen, neben fid)
batten. Sie buntein ©eftalten, bie oielen
tieinen gladerlidjtlein, roeldje grofje Sdjatten
an bie SBänbe roarfen, — es mar fo geheim*
nis* unb ftimmungsooll au flauen, roie ein
ÜBanbgemälbe in einem gotifcben Äreuagang.

2ag ein Äranter im Snb mürbe in ber
Capelle unber bem jjjerb um eine gute Ster*
beftunbe für ihn gebetet. Sine ©rabbeterin,
bas ©ottsname=9JtiIi ober bas SuibiIi*Sefi
ging mit 14 Äinbern in bie Capelle, mo fie
miteinanber au ben 14 Sodjelfern 14 Sater*
unfer beteten, gür biefen 2iebesbienft er*
hielten bie Äinber gemöbnlid) einen Satjen,
roas für bamals ein grofjes ©efdjent mar.

grüber mar es Sraudj, bafj bie 2Ingeböri=
gen oon Serftorbenen an beren Segräbnis
unb ©ebädjtniffen eine 3eine ooll Srot be*

ftellten unb in bas obere Seinbaus bringen
tieften. „Scibuis Srob" rourbe es genannt
unb ber Sigrift bade nadj bem ©ottesbienft
mit ben Sebürftigen, benen er bas Srot aus*
teilte, einen Sofenlrana au beten.

3Dad)srobeI für ïird)Hchen unb häuslichen (gebrauch

um dem Entschwundenen bis zu den Wolken
nachzuschauen. Als ich nachher dem Betli
klagte, wir hätten ob dem Kirchendach nichts
mehr von der Himmelfahrt gesehen, sagte es

lächelnd' „Mee chnirihalb hättisch dui halt
selle luege!" O selig, o selig ein Kind noch

zu sein!
Ein sehr schöner Brauch war der öffentliche

Versehgang, Verwahren sagte der Volksmund.

Bevor der Sigrist mit dem Heer zum
Versehgang aus der Kirche trat, gab er mit einer
kleinen Glocke im Turm ein „Zeichen". Der
geistliche Herr war in Soutane und Chorrock,

der Sigrist im Privatgewand. Um den
Hals trug er ein gefaltetes weißes Leinentuch,

das vorne zu einem Knoten geschlungen

war, und wohl die aufs äußerste
reduzierte Sigriftentracht vorzustellen hatte. Mit
Laterne und Schelle ging der Sigrist dem

Geistlichen voran und indem er den Glok-
kenschwengel nur an einer Seite anschlagen
lies, ertönte das Allen bekannte „Verwahr-
zeichen". Jedermann der es hörte, kam unter

das Fenster oder vor das Haus hinaus, um
den Segen des Allerhöchsten zu empfangen.
Oefters kamen Verwandte und Bekannte
dem geistlichen Herr entgegen, ihn zum Hause

des Kranken zu geleiten. Trotzdem mei¬

stens nur einige Frauen und alte Männlein
mit brennenden Wachs-Rodeln in den Händen

dem Herrn des Himmels und der Erde
zum Hause und zurück zur Kirche das Geleite
gaben, war diese rührend kleine Prozession
doch jedesmal ein auferbauliches, gläubiges
Bekenntnis.

Wachs-Rodel waren ganz dünne, gelbe
Wachskerzen, die kunstvoll zu einem Bündel
aufgewickelt waren. Es gab flache Rodel für
kirchliche und runde für praktische Zwecke, solche

die beim Kirchgang zur Frühmesse, zur
Mette gebraucht wurden, und solche die dem
Tabakraucher dienten. Die „Leidliit" welche
früher während des Dreißigsten jeden Tag
den Gottesdienst besuchten, und zum Opfer
gingen, stellten die Kerzenrodel neben sich

auf die Kirchenbank. Eine alte Jungfer versah

das Amt des Kerzli-Anzündens. Bis zum
Schluß des Gottesdienstes brannten die Rodel

als Sinnbild des ewigen Lichtes, das den

Verstorbenen leuchten möge in der Ewigkeit.
Ich erinnere mich noch gut, welch

nachhaltigen Eindruck mir als junges Meitli der
Besuch der ersten Frühmesse im Kapuzinerkloster

machte. Die stille Kirche war nur durch
die Altarkerzen und die Kerzlein der Rodel
spärlich erhellt, welche alte Leute um im
Gebetbuch besser lesen zu können, neben sich

hatten. Die dunkeln Gestalten, die vielen
kleinen Flackerlichtlein, welche große Schatten
an die Wände warfen, — es war so geheim-
nis- und stimmungsvoll zu schauen, wie ein
Wandgemälde in einem gotischen Kreuzgang.

Lag ein Kranker im End wurde in der
Kapelle under dem Herd um eine gute
Sterbestunde für ihn gebetet. Eine Erabbeterin,
das Eottsname-Mili oder das Ruibili-Resi
ging mit 14 Kindern in die Kapelle, wo sie

miteinander zu den 14 Nothelfern 14 Vaterunser

beteten. Für diesen Liebesdienst
erhielten die Kinder gewöhnlich einen Batzen,
was für damals ein großes Geschenk war.

Früher war es Branch, daß die Angehörigen

von Verstorbenen an deren Begräbnis
und Gedächtnissen eine Zeine voll Brot
bestellten und in das obere Veinhaus bringen
ließen. „Beihuis Brod" wurde es genannt
und der Sigrist hatte nach dem Gottesdienst
mit den Bedürftigen, denen er das Brot
austeilte, einen Rosenkranz zu beten.

ZDachsrodel für kirchlichen und häuslichen Gebrauch



3n23eggenrieb erhielt ftdj ber gleite IBraudj
bis nor Saljren. 9îur hieb bie ©abe, meil bte
3eine beim Seitenaltar in ber Äirdje auf=
geftellt murbe, bas ,,©hiIe=33rob". ©s rourbe
mir ersählt: „SBenn ber SBätfer gu bem fri=
fdjen nitf)t 3U niel attbactenes SBrot in bie
3eine geschmuggelt hatte, ftieg ber Duft bes
23rotes beim ,,3'Dpferga" einem fo henltch
in bie 9ïafe, bah ber »ergebene ©luft nach ei=

nem Siûcî 23rot ficher bas größere Dpfer mar
als ber Haftbaren, ben man auf ben Dpfer=
ftocï legte!"

Die 8fronfaften= ober Quatembertage
(gron £err) hatten im SBoItsglauben feit
jeher eine gemiffe 23ebeutung. Sie htehen
auch bie sohlten Dage, meit an biefen iOîitt=
modj unb 5*aitag ©elb aus bem SpitteH
gonb unb 21rmleute=©uet an SIrme unb $8e=

biirftige ausgeteilt rourbe. Durd) biefes 211=

mofen mürben bie ©mpfänger uerpflichtet,
an biefem lag 3um Xroft unb Sjeil ber 23er=

ftorbenen 3U beten. Das 33oII glaubte, bah
es ben armen Seelen geftattet fei, bie ©ebets=
©aben in ihrem ehemaligen Sebenslreife ab=

3uhoIen. ©s mar besljalb ftrenge IRegel, an
einem foldjen SIbenb bie Äinber fdjon nor
bem ©innachten im Haufe 3U haben. Sluch für
bie ©rmachfenen mar es taunt ratfam in fols
cher Stacht „mo bie SInbere noruffe finb" über
bie ©äffe 3U gehen.

„9Jfe bliibt im §uis, me gab nib 3'©hilt
me fahrb nib 3'2IIp unb chunb nib s'23obe

ame 3ahlte lag.
hibernal e Säger tuiffeb imene ©milb i

fonere ïîadjt!"
So lautet bas ungefdjriebene g^anfaften*

©efeh, bas gUau j)ir 3eIger=2Bpmann mir
nor nieten Sahren erläuterte unb bas fie non
ihrer ©rofjmutter in Seggenrieb übernom=
men hatte. 3SieIe Sagen ersäljlen nom grenel
an biefem ©efet; unb non ber gerechten Stra=
fe. îloch he"te roirb geglaubt, bah bie gron=
faftentinber, b. h- foldje bie an biefen Dagen
©eborenen „mee gfenb unb chenb as anber
fliit!"

Unfere alte SJÎagb ïherefe 3tmmermann
aus Buochs hatte mir ersäljlt, jebesmal
menn ihre SJtutter am SIbenb bie ©lut auf
ber tperbplaite mit einem Häufchen Slfdje
3ubeäte, habe fie gefagt : „SOÏier menb 3U=

becte — s'giir ifch e guete ©hnächt, aber e

^igur bes Zluferftanbenen in ber Kirche ron Stans

beefe SJÎeifter!" „SBarum benn" mollte ich

roiffen „überbectte fie bie ©lut?" Unb fie er*
Härte mir: „Damit fie am SJtorgen bie ©lut
mit bem 231asbalg mieber anfachen tonnte,
benn bas geuer bas am ©harfamstag in ber
Äirche geholt mirb, follte bas ganse Sahr
burch nie erlöfchen!"

Der uralte 23raudj bes geuerholens nach
bergeuermeihe hat fidj inSBeggenrieb bis in
unfere 3eit erhalten, ©s mar felbftnerftänbs
lieh, bah aus jeber Haushaltung jemanb mit
einem Scheit am ©harfamstag bas Dfter=
feuer hatte unb mit bem brenttenben H0I3
bas heilige geuer auf ben heimifchen Herb
brachte.

3n ÏBoIfenfihiehen mar es Sache ber 58u=

ben, bas Dfterfeuer 3U »ertragen. Sie häng=
ten einen S3aumf(hmamm ber mie 3unt)ei
brannte an einen Draht. 21m Dfterfeuer ent=
Sünbeten fie ben Schmamm unb liefen, bie=

fen am Draht fchroingenb, bamit er nicht

Jn Veggenried erhielt sich der gleiche Brauch
bis vor Jahren. Nur hieß die Gabe, weil die
Zeine beim Seitenaltar in der Kirche
aufgestellt wurde, das „Chile-Brod". Es wurde
mir erzählt: „Wenn der Bäcker zu dem
frischen nicht zu viel altbackenes Brot in die
Zeine geschmuggelt hatte, stieg der Duft des
Brotes beim „z'Opferga" einem so herrlich
in die Nase, daß der vergebene Elust nach
einem Stück Brot sicher das größere Opfer war
als der Halbbatzen, den man auf den Opferstock

legte!"
Die Fronfasten- oder Quatembertage

(Fron — Herr) hatten im Volksglauben seit
jeher eine gewisse Bedeutung. Sie hießen
auch die zahlten Tage, weil an diesen Mittwoch

und Freitag Geld aus dem Spittel-
Fond und Armleute-Euet an Arme und
Bedürftige ausgeteilt wurde. Durch dieses
Almosen wurden die Empfänger verpflichtet,
an diesem Tag zum Trost und Heil der
Verstorbenen zu beten. Das Volk glaubte, daß
es den armen Seelen gestattet sei, die Gebets-
Eaben in ihrem ehemaligen Lebenskreise
abzuholen. Es war deshalb strenge Regel, an
einem solchen Abend die Kinder schon vor
dem Einnachten im Hause zu haben. Auch für
die Erwachsenen war es kaum ratsam in
solcher Nacht „wo die Andere vorusse sind" über
die Gasse zu gehen.

„Me bliibt im Huis, me gad nid z'Chilt
me fahrd nid z'Alp und chund nid z'Bode

ame zahlte Tag.
Nidemal e Jäger tuissed imene Ewild i

sonere Nacht!"
So lautet das ungeschriebene Fronfasten-

Eesetz, das Frau Dir. Zelger-Wpmann mir
vor vielen Jahren erläuterte und das sie von
ihrer Großmutter in Beggenried übernommen

hatte. Viele Sagen erzählen vom Frevel
an diesem Gesetz und von der gerechten Strafe.

Noch heute wird geglaubt, daß die
Fronfastenkinder, d. h. solche die an diesen Tagen
Geborenen „mee gsend und chend as ander
Liit!"

Unsere alte Magd Therese Zimmermann
aus Buochs hatte mir erzählt, jedesmal
wenn ihre Mutter am Abend die Glut auf
der Herdplatte mit einem Häuschen Asche
zudeckte, habe sie gesagt: „Mier mend
zudecke — s'Fiir isch e guete Chnächt, aber e

Figur des Auferstandenen in der Rirche von Staus

beese Meister!" „Warum denn" wollte ich

wissen „überdeckte sie die Glut?" Und sie
erklärte mir: „Damit sie am Morgen die Glut
mit dem Vlasbalg wieder anfachen konnte,
denn das Feuer das am Charsamstag in der
Kirche geholt wird, sollte das ganze Jahr
durch nie erlöschen!"

Der uralte Brauch des Feuerhakens nach
der Feuerweihe hat sich in Beggenried bis in
unsere Zeit erhalten. Es war selbstverständlich,

daß aus jeder Haushaltung jemand mit
einem Scheit am Charsamstag das Oster-
feuer holte und mit dem brennenden Holz
das heilige Feuer auf den heimischen Herd
brachte.

In Wolfenschießen war es Sache der
Buben, das Osterfeuer zu vertragen. Sie hängten

einen Baumschwamm der wie Zunder
brannte an einen Draht. Am Osterfeuer
entzündeten sie den Schwamm und liefen, diesen

am Draht schwingend, damit er nicht



oertöfdje, oon Haus 3u Haus, um tu jebe
Haushaltung bas gemeinte geuer 3u brim
gen.

©inmat, uor Saßren gefdjaß es, bag bie SBu=

ben non Altfellen fid) am ©tjarfamstag ÏJÎor=

gen oerfpätet hatten. 9IIs fie betoor auf
Stalben tarnen, faßen fie gu ihrem Scßret=
ten, baß bie SBotfenfdjießer bas geuer be=

reiis im Sörfti uertrugen. ©uter Stat mar
teuer! Äurserßanb ttaubte einer 3ünbJjöl3ti
aus ber ïafdje, giinbete bie Sdjmämme an
unb fo tarn es, bah ö*6 Attfetter=grauen ein
Satjr lang mit ungemeinem geuer lochten.
SJtit bem neuen 23raudj ber Dfternadjt ertofdj
audj biefes geuer.

©emiß erinnern [ich otele non ©udj an
bie tieine Stifte, bie in ber SJtauer ob, ober
neben bem itodjtjerb mar. 3dj glaubte, fie
märe ganj aparti sum Aufberoatjren ber
3iinbhöt3ti gemacht. Sem mar aber nidjt fo!
Sdjon ob ben uralten Herbptatten, lange
ehe es 3ünbtjöt3li gab, tannte man biefe Sti=

fcßen.
33or nicht alßsuferner 3eit mar es 93raudj,

oor bem ©in3ug in ein neues Haus eine
Hausräudt oorsunehmen. SJtit brennenben
Kräutern mürbe bas Haus nom Detter bis
3um girftgaben (ßftridj) gegen fdjäblidje unb
unheiloolte ©inftüffe ausgeräuchert. Heute
ift biefer 23raudj oergeffen, nur ber Schmaus
3u bem ber Hausherr feine Sippe unb bie
neuen Stadjbarn einläbt, hat ben Stamen be=

mahrt.
Sie Stifdje ob bem Heoö œar für eine gans

heimliche Hausräudi beftimmt, beren Sraud)
rooht auf gatjrtjunberte surüdgetjt. ©tütjem
be Halstohten mürben in bie Stifte getan,
SBadjbotber, ïbbotian, Sîofemarin, 23udjs=
unb ©ibensmeige barauf gelegt. Sas 3täudj=
lein bas oon biefem „Sranbopfer" unter bem
©hämifchos fich tUn3og galt als mirtfamfte
Abmeljr gegen geheimnisootte Gräfte, böfe
©eifter, brohenbe SBetter, ißeftiten3 unb oie=

tertei ißreften. 3dj bin übergeugt, baß um
fere Urgroßmütter ficher noch einen befom
beren Heilfprudf fannten, ber bem 93erfatj=
ren eine ejtra heitfame SBirtung oerlieh.
Hoffen mir, baß ber Suft ber roobtriedjem
ben Äräuter minbeftens götjnbrud unb Äopf=
meh mitberte.

Heute lachen mir über fotdjen Abmeßrsam

ber. Aber mar biefes Ausräuchern nicht ein
erfter, oottstümticher SBerfucbi sur Sesinfeî=
tion

SBadjtjotber hieß früher SJtacßanbet, unb
oon Sßsilien bis Schotttanb mürbe 3tofe=
marin 3u ^3eft3eiten als Anfted=Sträußcßen
beim Äirdjgang getragen. Heute noch toer=
ben 9lofemarin3toeige als Siebesoratel ge=

pftan3t. Ser milbe Strauch mädjft am Iieb=

ften an felfigen SJteerestüften unb heißt eben

bestjatb 9lofe=marin b. ß- 3Jteeres=ïau.
3n einem SBörteroerseidjnis ber 2Batfer=

SJÏunbart fanb ich tü^tidj niete Ausbrüde,
bie auch iu unferer SJtunbart gebräuchlich
finb. ,,©a33ä, fiplacßä, 3'ticfa teggä, Hääli"
ufm. Hääli heißt bie Äette an roeldjer ber
Suppenhafen über bem offenen geuer auf.
gehängt mürbe, ©in Sßort bas bie SBatfer
gebrauchen heißt „Hourä" unb bebeutet bei
ihnen Hörner. SBäre es für uns Stibmatbner
nidjt eine ©enugtuung, menn unfer ominöfe
nationale Äraftausbrud aud) in biefem Sim
ne überfeßt unb gebeutet roerben tonnte?

©ine befonbere, eine geheimnisootte Stacht
mar bie An&reasnadjt (30, Stoo.). 3n biefer
Stacht tonnte jebes junge SJtäbcßen, bas punft
12 Uhr in ben Spiegel fdjaute, hinter fid)
bas ©efidjt ihres 3utünftigen erbtiden. Unb
mottte ein SJteitfdji auch im Sraum ben ©lje=
tiebften fcßauen, brauchte es nur „oerdjerb
is 23ett 3'ga" unb ein Saterunfer 3U beten.
Seftimmt fah es feinen 3utünftigen SJtann
im Sraum!

Siejenige roetche mir bas Ste3ept anoer=
traute, ergähtte mir oon einer grau, bie bas
Dratet ber Anbreasnacht befragte, troßbem
fie bereits heimlich oerlobt mar. Unb mirt=
ließ, im ïraum fah fie ein SJtannenootd). ©s
mar aber nidjt ihr 33erIobter, er trug bereits
einen ©bering. Stadj ein paar Sttonaten ftarb
ihr Verlobter an ber ©rippe — unb fie h®i=

ratete — einen SBittlig!
ÏGeil mir juft beim Hochfig finb, möchte

id) nod) einen ertofdjenen 93raudj ermähnen.
Ats ber ©roßoater bie ©roßmutter nahm,
mar es fetbftoerftänbtidj, baß bas Brautpaar
bie ©äfte perfönlidj 3ur Hoc^3eit eintub unb
als ©efdjenf ben Stermanbten, ©ötti unb
©otte ein fog. Hodjfigrtctstucb überreichte.

3u einer Äinbstaufe betam ber ©ötti oon
ber bübfdjen ©otte einen tünfttießen 33tm

verlösche, von Haus zu Haus, um in jede
Haushaltung das geweihte Feuer zu bringen.

Einmal, vor Jahren geschah es, daß die Buben

von Altsellen sich am Charsamstag Morgen

verspätet hatten. Als sie hervor auf
Stalden kamen, sahen sie zu ihrem Schrek-
ken, daß die Wolfenschießer das Feuer
bereits im Dörfli vertrugen. Euter Rat war
teuer! Kurzerhand klaubte einer Zündhölzli
aus der Tasche, zündete die Schwämme an
und so kam es, daß die Altseller-Frauen ein
Jahr lang mit ungeweihtem Feuer kochten.
Mit dem neuen Brauch der Osternacht erlosch
auch dieses Feuer.

Gewiß erinnern sich viele von Euch an
die kleine Nische, die in der Mauer ob, oder
neben dem Kochherd war. Ich glaubte, sie

wäre ganz aparti zum Aufbewahren der
Zündhölzli gemacht. Dem war aber nicht so!

Schon ob den uralten Herdplatten, lange
ehe es Zündhölzli gab, kannte man diese
Nischen.

Vor nicht allzuferner Zeit war es Brauch,
vor dem Einzug in ein neues Haus eine
Hausräucki vorzunehmen. Mit brennenden
Kräutern wurde das Haus vom Keller bis
zum Firstgaden (Estrich) gegen schädliche und
unheilvolle Einflüsse ausgeräuchert. Heute
ist dieser Brauch vergessen, nur der Schmaus
zu dem der Hausherr seine Sippe und die
neuen Nachbarn einlädt, hat den Namen
bewahrt.

Die Nische ob dem Herd war für eine ganz
heimliche Hausräucki bestimmt, deren Brauch
wohl auf Jahrhunderte zurückgeht. Glühende

Holzkohlen wurden in die Nische getan,
Wachholder, Thymian, Rosemarin, Buchsund

Eibenzweige darauf gelegt. Das Räuch-
lein das von diesem „Brandopfer" unter dem
Chämischos sich hinzog galt als wirksamste
Abwehr gegen geheimnisvolle Kräfte, böse

Geister, drohende Wetter, Pestilenz und
vielerlei Presten. Ich bin überzeugt, daß
unsere Urgroßmütter sicher noch einen besonderen

Heilspruch kannten, der dem Verfahren
eine extra heilsame Wirkung verlieh.

Hoffen wir, daß der Duft der wohlriechenden

Kräuter mindestens Föhndruck und Kopfweh

milderte.
Heute lachen wir über solchen Abwehrzau¬

ber. Aber war dieses Ausräuchern nicht ein
erster, volkstümlicher Versuch zur Desinfektion

Wachholder hieß früher Machandel, und
von Sizilien bis Schottland wurde
Rosemarin zu Pestzeiten als Ansteck-Sträußchen
beim Kirchgang getragen. Heute noch werden

RosemarinZweige als Liebesorakel
gepflanzt. Der wilde Strauch wächst am liebsten

an felsigen Meeresküsten und heißt eben

deshalb Rose-marin d. h. Meeres-Tau.
In einem Wörterverzeichnis der Walser-

Mundart fand ich kürzlich viele Ausdrücke,
die auch in unserer Mundart gebräuchlich
sind. „Eazzä, Lylachä, z'ticka leggä, Hääli"
usw. Hääli heißt die Kette an welcher der
Suppenhafen über dem offenen Feuer
aufgehängt wurde. Ein Wort das die Walser
gebrauchen heißt „Hourä" und bedeutet bei
ihnen Hörner. Wäre es für uns Nidwaldner
nicht eine Genugtuung, wenn unser ominöse
nationale Kraftausdruck auch in diesem Sinne

übersetzt und gedeutet werden könnte?
Eine besondere, eine geheimnisvolle Nacht

war die Andreasnacht (30, Nov.). In dieser
Nacht konnte jedes junge Mädchen, das punkt
12 Uhr in den Spiegel schaute, hinter sich

das Gesicht ihres Zukünftigen erblicken. Und
wollte ein Meitschi auch im Traum den
Eheliebsten schauen, brauchte es nur „vercherd
is Bett z'ga" und ein Vaterunser zu beten.
Bestimmt sah es seinen zukünftigen Mann
im Traum!

Diejenige welche mir das Rezept
anvertraute, erzählte mir von einer Frau, die das
Orakel der Andreasnacht befragte, trotzdem
sie bereits heimlich verlobt war. Und wirklich,

im Traum sah sie ein Mannenvolch. Es
war aber nicht ihr Verlobter, er trug bereits
einen Ehering. Nach ein paar Monaten starb
ihr Verlobter an der Grippe — und sie
heiratete — einen Wittlig!

Weil wir just beim Hochsig sind, möchte
ich noch einen erloschenen Brauch erwähnen.
Als der Großvater die Großmutter nahm,
war es selbstverständlich, daß das Brautpaar
die Gäste persönlich zur Hochzeit einlud und
als Geschenk den Verwandten, Eötti und
Eotte ein sog. Hochsignastuch überreichte.

Zu einer Kindstaufe bekam der Eötti von
der hübschen Gotte einen künstlichen Blu-



menftraujg, bert er bei ber laufe irt ber §anb
gu tragen tjatte. §eute ift ber ©ötti=9)ieien
unb bas $od)fignastuct) nidft melfr mobem,
audf bie aJïeien=2Jîeitf(t)i an ben Stetperdjit*
roenen finb terfctjmunben, Jfeute gibt es nur
nod) SIelpermeitfdfi, bie mit ben Steigern an
bie Äitmi getfen.

3In unfere „©ngetmeffe", bie feit 3Jten=

fdjengebenten gur 2ßeil)nact)tsmette in ber
Stanfer=Äird)e gefungen œurbe, unb bie man
tor 20 Satiren gum Seibœefen alter trabi*
tionsbemufgten Stanfer otfne erfidjttidfen
©runb abgerafft f>at, benten mir nodf ï>eu=

te mit Sßetimut unb 23ebauern. Die Ifiibfdfen,
attoertrauten 9JteIobien gehörten sur Stan*
fer SBeitfnadjt mie bie Kergti gum ©tjrift*
baum.

griilfer mürbe am Sßeilfnadfts* unb ben
gttei fotgenben Jagen bas 40=ftiinbige ©e=

bet abgehalten. Stus alten Filialen pitger*
ten bie ©tfilctfer 3 mat nadf Stans. SBormit*
tags 11 3Xf)r gogen bie Stansftaber fingenb
gur 11 ltl)r=5Dleffe in bie Äirdje ein. Itm 1

Up tarnen bie Siirer unb Saltenmiter, unb
eine Stunbe fpäter bie ©mtetmoofer gu it)=

rer ©ebetsftunbe nadf Stans. iOîit ben Sdjut*
tinbern gog urn 4 Up ber Stanfer Äirdfen*
cpr torn grauenttofter «ber ben Sorfptatg
fingenb gur Stbenbftunbe in bie tpfarrtirdfe.
Siefer roeiJjnadjttidje ilircpnbefuit) aus ben

gitiaten tommt mir pute tor toie eine gei*
ftige Sanbsgemeinbe. So mie bie getritoen
lieben Canbleute ton alten Seiten in ben
iRing gu Sßil einftrömen, fo gogen bagumat
bie ©ptcpr aus ben giltalett in bie SJtutter*

tirip bes Sates. 2Jtit ber Stbt'urung ber gi=
tiaten ift aud) biefer 23rau<f) ertofipn.

©in uralter fipner Srauct) jebodf, bas Sa*
midflaustrictflen, ift uns geblieben. Sicher

jebem toirb bas Iprg marm, ber einft als
Sriititer ober ©eigget bie ttangootten Stun*
ben erlebte, toemt er pute famict)taustrict)=

Startfer Samidjlaustrtdjler
Soto £conat6 oon ttîatt

ten prt. §offen mir, bajg biefer alte 23rau<tf,
beffen Sinn unb 3«>e<J b«*tf) bie Sappn*
berte tielmals abgemanbett mürbe, niemals
unterlaffen merbe, fo lang es 23uben gibt in
Untermalben.

SBefdjeiben lebt bas tffungerbliimtpn,
mie es audj fonft ber Seele frommt,

ton SBßaffer, Suft, unb Weinen Äriimcpn,
bamit es in ben Gimmel tommt.

3d) grub es aus, um es gn mäften.
9tts getttraut, miberlidf unb feift,
geig idfs gur SÜBarnung meinen ©äften:
So roirtt bie grefogier auf ben ©eift!

ptnttd) töciggeri
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menstrauß, den er bei der Taufe in der Hand
zu tragen hatte. Heute ist der Eötti-Meien
und das Hochsignastuch nicht mehr modern,
auch die Meien-Meitschi an den Aelperchil-
wenen sind verschwunden, heute gibt es nur
noch Aelpermeitschi, die mit den Aelpern an
die Kilwi gehen.

An unsere „Engelmesse", die seit
Menschengedenken zur Weihnachtsmette in der
Stanser-Kirche gesungen wurde, und die man
vor 20 Jahren zum Leidwesen aller
traditionsbewußten Stanser ohne ersichtlichen
Grund abgeschafft hat, denken wir noch heute

mit Wehmut und Bedauern, Die hübschen,
altvertrauten Melodien gehörten zur Stanser

Weihnacht wie die Kerzli zum Christbaum.

Früher wurde am Weihnachts- und den
zwei folgenden Tagen das 40-stündige Gebet

abgehalten. Aus allen Filialen pilgerten
die Chilcher 3 mal nach Stans. Vormittags

11 Uhr zogen die Stansstader singend
zur 11 Uhr-Messe in die Kirche ein. Um 1

Uhr kamen die Biirer und Dallenwiler, und
eine Stunde später die Ennetmooser zu
ihrer Eebetsstunde nach Stans. Mit den
Schulkindern zog um 4 Uhr der Stanser Kirchenchor

vom Frauenkloster über den Dorfplatz
singend zur Abendstunde in die Pfarrkirche.
Dieser weihnachtliche Kirchenbesuch aus den

Filialen kommt mir heute vor wie eine
geistige Landsgemeinde. So wie die getriwen
lieben Landleute von allen Seiten in den

Ring zu Wil einströmen, so zogen dazumal
die Chilcher aus den Filialen in die Mutterkirche

des Tales. Mit der Abkurung der
Filialen ist auch dieser Brauch erloschen.

Ein uralter schöner Brauch jedoch, das Sa-
michlaustrichlen, ist uns geblieben. Sicher

jedem wird das Herz warm, der einst als
Trichter oder Geiggel die klangvollen Stunden

erlebte, wenn er heute samichlaustrich-

Stanser Samichlaustrichler

len hört. Hoffen wir, daß dieser alte Brauch,
dessen Sinn und Zweck durch die Jahrhunderte

vielmals abgewandelt wurde, niemals
unterlassen werde, so lang es Buben gibt in
Unterwalden.

Bescheiden lebt das Hungerblümchen,

wie es auch sonst der Seele frommt,

von Wasser, Luft, und kleinen Krümchen,

damit es in den Himmel kommt.

Ich grub es aus, um es zu mästen.

Als Fettkraut, widerlich und feist,

zeig ichs zur Warnung meinen Gästen:

So wirkt die Freßgier aus den Geist!

Heinrich waggerl
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